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Nr. 21.

Die deutſche Einheit.
Das reaktionäre preußiſche Junkertum und die „liberale“

Bourgeoiſie ſind ſich anläßlich der Feier der Reichsgründung
in die Haare geraten und ſtreiten ſich nunmehr in ihren
Blättern heftig darüber herum, wer die größten Verdienſte
um dieſe Sache hat. Beide wollen die „Jdeale des deutſchen
Volkes“ verwirklicht, ſeine „Sehnſucht nach der alten Herr
lichkeit“ geſtillt haben. Betrachtet man die Sache genauer,
ſo erſcheint die Anmaßung beider Teile gleich lächerlich, wie
ein kleiner hiſtoriſcher Rückblick leicht erweiſen wird.

Unter der Tyrannei des Bundestages trat allerdings der
junge Liberalismus mit ſeinen Einheitsbeſtrebungen auf und
zwar mit revolutionärer Heftigkeit. Der Einheitsgedanke
wurde damals gerade ſo als „gemeingefährlich“ verfolgt,
wie heute der Sozialismus. Als das Jahr 1848 denBundestag zwang, ine Gewalt abzugeben und als die

Staatsnachtwächter zu Frankfurt a. M. ſich mit Schwarz-
rotgold ſchmückten, machten die Demokratie und der Liberalis-
mus den Verſuch, ein einheitliches Deutſchland zu ſchaffen.
Der Verſuch mißlang und die Frankfurter Reichsverfaſſung
kam nicht zu ſtande. Der Liberalismus wurde im Parla
ment, die Demokratie auf dem Schlachtfeld überwunden.
Damals wollte das preußiſche Junkertum von einem deutſchen
Reiche nichts wiſſen, genau ſo wenig, wie die öſtreichiſche
Ariſtokratie. Friedrich Wilhelm IV. lehnte die Krone ab,
die das Frankfurter Parlament ihm anbot, in vollkommener
Uebereinſtimmung mit ſeiner junkerlichen Umgebung.

Die Frankfurter Verfaſſung wäre, wenn ſie lebenskräftig
geworden, bei all ihren Mängeln ein ungeheurer Fortſchritt
geweſen ſie enthielt nach engliſchem Muſter wenigſtens
ein Stück von dem, was man ein freies Deutſchland hätte
nennen können. Als die Einheitsbeſtrebungen wieder auf-
enommen wurden, blieb die „liberale“ Bourgeoiſie weithinter der Frankfurter Verfaſſung zurück, und die Einheit

nach Bismarckſchem Muſter vollends ſtellte etwas ganz
anderes dar. Die Demokratie hatte Deutſchöſtreich als not-
wendigen Teil eines einheitlichen Deutſchland betrachtet und
war zum Teil an dieſer ſchwierigen Aufgabe geſcheitert.
Bismarck machte die Sache einfacher und warf Oeſtreich
hinaus. Das Junkertum, das die außerpreußiſchen deutſchen
Staaten ſtets nur als ein Eroberungsobjekt betrachtet hatte,
widerſtrebte noch 1870 der Reichsidee, wie man namentlich
von dem Miniſter v. Roon weiß. Bismarck aber ſchuf das
Reich, um die neu errungene Poſition Preußens zu be-
feſtigen.

Die „liberale“ Bourgeoiſie aber hatte von den erſten
Waffenerfolgen Bismarcks an alles abgeſchüttelt, was ſie
etwa noch von freiheitlichen Erinnerungen mit ſich trug.
Obſchon bei der Schaffung der neuen Reichsverfaſſung die
Gelegenheit vorhanden war, dieſe Verfaſſung mit freiheit-
lichen Beſtimmungen auszuſtatten, gelang es dem „Säkular-
menſchen“ doch völlig, derſelben den Stempel ſeines Geiſtes
aufzudrücken. Einige Zugeſtändniſſe wurden gemacht, das
allgemeine Wahlrecht blieb, aber die Befugniſſe des Volkes
wurden auf ein Minimum beſchränkt.

100) Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
„Ah“, ſchrieen ſie, „wir werden dieſem ſchuftigen Bürperpack

Champagner und Trüffeln einflößen, daß ihnen die Eingeweide
er e ſollen

Und wieder tobte der Chor:
„Brot! Brot! Brot!“
i r Thoren!“ wiederholte Hennebeau leiſe, „bin denn ich

glücklich
Ein Zorn packte ihn gegen dieſe Menſchen, welche von ſeinem

eigenen Leid nichts begriffen. Er hätte ihnen ja gerne ſeinen
großen Gehalt geſchenkt, wenn er dafür ihre ha te Haut und
ihren leicht befriedigten Sinn hätte eintauſchen können. Er hätte
ſie mit Freuden an ſeinen Tiſch geſetzt und mit Faſan gefüttert,
um dafür heimlich wie ſie mit einem Grubenmädchen zum Stell
dichein zu gehen, zufrieden wie ſie mit dieſem Mädchen, und un-
bekümmert darum, ob ſchon andere vorher mit ihr gegangen. O
alles, ſeine Erziehung, ſein Wohlleben, ſeinen Luxus, ſeine Stel
lung und Macht, alles möchte er hingeben, und dafür nur einen
a lang der Aermſte von dieſen Armen ſein frei ſeinem Jn-
ſtinkt gehorchen, ſeine Frau ſchlagen und die Nachbarin nehmen,
wie ein Tier leben, nichts beſitzen, mit dem häßlichſten Kohlen-
mädchen in die Felder gehen und im ſtande ſein, daran ein
Genügen zu finden! Oder wenigſtens darben und Not leiden,
hungern, ſo recht verzweifelt hungern, daß der Magen ſich krümmt-
und das Hirn ſchwindelt
getötet!

„Brot! Brot! Brot!“ e
Er wurde wütend und rief aus ſeinem Verſteck in den Lärm

hinunter
f Brot, Jhr Dummköpfe iſt denn das genug, um glücklich zu
ein
Er hatte Brot und litt ſo jämmerlich! Seine unſelige Ehe,

ſein ſchmerzgetränktes Leben ſchnürten ihm die Bruſt zuſammen!
nein, Brot haben iſt nicht genug! Wer iſt der Narr, der das

Glück im Reichtum wähnt Dieſe Hirngeſpinnſte revolutions
ſüchtiger Thoren mögen die Geſellſchaft zerſtören und eine andere
aufbauen, aber ſie werden der Menſchheit nicht eine neue Freude
beſcheren; ſie werden, und wenn ſie alles Gold verteilen, nicht

vielleicht hätte das ſeinen Schmerz

ſo kühl geß

Mittwoch den 29. Januar 1896.

tärſtaat ward geſchaffen, der bald ſich überall fühlbar machte
und die eigentlichen Jntereſſen des Volkes in den Hinter
grund drängte.

Nach Einheit hat jeder Deutſche geſtrebt, der das Elend
der Zerriſſenheit gekannt und gefühlt hat. Aber in der Ein-
heit, die Bismarck ſchuf, waren die Jdeale des deutſchen
Volkes nicht erfüllt.

Die äußere Form befriedigte die Bourgeoiſie, die von
einer einheitlichen Handels und Wirtſchaftspolitik einen Auf-
ſchwung ihres Erwerbs erwartete. Sie gedachte den Profit
mit Scheffeln zu meſſen und hat es auch reichlich gethan.
Sie hatte allen Grund, für den Millionärzüchter Bismarck
zu ſchwärmen.

Dieſer beſchrieb in ſeiner Laufbahn einen Kreis der
ſcheinbar „liberal“ angehauchte Staatsmann kehrte wieder zu
dem Punkte zurück, von wo er ausgegangen war. Er unter-
nahm es, ſeine immer noch grollenden Standesgenoſſen, die
Junker, mit dem Reiche zu verſöhnen. Als die Liberalen
ſich an dem dürren Knochen des „Kulturkampfes“ müde ge-
nagt, führte Bismarck die landwirtſchaftlichen Zölle ein. Die
Junker ſahen, daß ſie mit der Reichsmaſchine in der Hand
goldene Früchte auf Koſten der Geſamtheit ernten konnten.
Sie wurden plötzlich Schwärmer für das Reich, dem ſie erſt

enübergeſtanden, und als vorzügliche Demagogen
geberden ſie ſich heute, als hätten ſie das Reich eigentlich
ſelbſt geſchaffen.

Und das Volk?
Dieſes fand gar bald, daß es in dem neuen Reich auch

nicht weicher gebettet war, als ſonſt. Was ſollte die Form,
wenn der Jnhalt ungenügend blieb?

Man ſuchte dem Volke vorzuſpiegeln, es hätte ſich alles
„herrlich erfüllt“, was in den Tagen der Freiheitsbegeiſte-
rung erſtrebt worden. Servile Profeſſoren ſuchten dies in
dicken Büchern nachzuweiſen. Aber ſie fanden im Volke
wenig Glauben, deſſen Not durch die Auflagen und Zölle
und durch die verteuerten Lebensmittel doch wahrlich nicht
gelindert worden war, wie man ihm vorgaukeln wollte. Die
große ſoziale Bewegung nahm einen mächtigen Aufſchwung
und dieſe Thatſache iſt der beſte Beweis dafür, daß des
Volkes Wünſche im neuen Reiche nicht erfüllt ſind.

Sozialiſtengeſetz; und Lebensmittelverteuerung
loſigkeit und hohe Steuern das iſt die
Bierteljahrhunderts, das wir durchlebt haben.

Da können wir es den Junkern und den Bourgeois mit
Vergnügen überlaſſen, ſich darum zu ſtreiten, wer um dieſe
Dinge das größte Verdienſt hat.

Das Volk aber wird ſeine Jdeale weiter verfolgen; Bour
geois und Junker aber folgen ihrer Selbſtſucht.

Arbeits
ignatur des

Zum Reichsjubilüänm.
Den Hochverrätern von ehemals, die heute im Namen

von „Religion, Sitte und Ordnung“ ſich der Bekämpfung
des „Umſturzes“ mit dem Uebereifer von Renegaten hin-
geben, widmet die neue Berliner Wochenſchrift Die Welt am

Ein mächtiger Mili- Montag eine kleine hiſtoriſche Erinnerung, die um ſo mehr

einen Schmerz vom Erdboden tilgen! Jm Gegenteil, ſie werden
das Unglück vermehren; denn ſie reißen die Menſchen aus der
ruhigen Befriedigung des Jnſtinktes heraus und werfen ſie dem
unſtillbaren Jammer nie ſatter Leidenſchaften in die Arme. Nein,
das einzig Glückliche iſt nicht ſein, und wenn man iſt, dann Baum
ſein, Stein, noch weniger: das Sandkorn, das nicht unter dem
Abſatz des Wanderers blutet!

Thränen drangen in ſeine Augen und rannen ihm in heißen
Tropfen die Wangen hinunter. Es dämmerte auf der Straße.
Die erſten Steine prallten ans Haus. Hennebeau hatte keinen
Zorn mehr gegen das hungernde Volk; doch, ſchmerzverzehrt von
der klaffenden Wunde in ſeinem Herzen, ſchluchzte er:

„Die Thoren! Die Thoren!“
Aber brauſend wie ein Orkan ſchwoll der alles verſchlingende

Schrei des Hungers:
„Brot! Brot! Brot!“

Sechstes Kapitel.
Stephan, ernüchtert durch den Schlag von Katharinas Hand,

hatte ſich wieder an die Spitze der Kameraden r doch wäh-
rend er mit heiſerer Stimme den Marſch gen Montſou komman-
dierte, vernahm er in ſeinem Innern eine andere Stimme, die der
Vernunft, welche fragte: Wozu das alles? Er hatte von alle-
dem nichts gewollt. Wie kam es, daß, obwohl er nach Jean-
Bart in der Abſicht aufgebrochen war, mit Beſonnenheit zu han-
deln und jeden Uebergriff, jedes Unheil zu verhüten, daß er trotz-
dem von Gewaltthat zu Gewaltthat ging und jetzt das Haus des
Direktors bedrohte

Und doch war er es, der hier vor der Villa Halt gerufen.
Allerdings hatte er es gethan, um die Werkräume der Kompagnie
zu retten, wohin die Bande im Begriff geweſen, ihren Zerſtörungs-marſch zu richten. Jetzt, da die gleſel an die Faſſade des Ge
bäudes flogen, ſuchte er ohne zu finden, eine Ableitung für den
Zorn der Menge, irgend ein legitimes Opfer, auf welches er ſie
werfen könne, um größerem Unglück vorzu beugen.

Als er ſo überlegend inmitten der Chauſſee ſtand, rief ihm
jemand von der Schwelle des Café Tiſon, deſſen Fenſter ge-
ſchloſſen waren, zu

„Komm doch herein zu uns!“
„Es war Raſſeneur. An dreißig Männer und Frauen aus dem

Arbeiterdorf des Voreux, welche am Morgen daheim geblieben
und abends ausgegangen waren, um zu erfahren, was es Neues

verdient, aufgefriſcht zu werden, als dieſe Ordnungskämpfer
à la Blum und Konſorten ihre eigne Vergangenheit gern
verleugnen. Das Blatt erzählt folgendes:

„Von den Ländern, die 1866 das allzu zarte Bundes-
gewiſſen Preußens verletzten, hatte nur eines an der Seite
Oeſtreichs thatkräftig gegen Preußen gekämpft, Sachſen.
Seine Schuld war ſeine Rettung. Kurheſſen, Hannover
und Naſſau ergaben ſich unſchuldig in jungfräulicher Wehr-
loſigkeit ſamt ihrer verlockenden Mitgift dem ungeſtümen
Bewerber, ſie wurden annektiert. Die Sachſen kämpften bei
Königgrätz tapfer gegen die Preußen das rettete ſie vor
er Annexion. Venn Oeſtreich beſtand bei den Friedens-

derhandlungen auf der Integrität ſeines Bundesgenoſſen.
„Doch gab es damals in Sachſen reiche Leute nach

heutigen Begriffen würden ſie auch ohne Zuhilfenahme des
Eventualdolus dls Hochverräter bezeichnet werden, die
mit allen Mitteln, natürlich ungeſetzlichen, nach der Be
ſeitigung Sachſens und der Angliederung an Preußen ſtreb-
ten. Am 30. Juli 1866 erſchien jene hochverräteriſche
Schrift, in welcher die Dynaſtie von Sachſen, neben
denen von Hannover und Kurheſſen als überreif für die ver
diente Vernichtung, ihre Wiedereinſetzung als eine Verſün-
digung an der Sittlichkeit der Nation bezeichnet wurde.
Sachſen ſei tief geſunken durch die erbliche Unfähigkeit und
den trockenen Stumpfſinn ſeines damaligen Beherrſchers.

Der Autor wagt das Andenken des Königs Johann mit
den Worten zu verhöhnen. „Vor allem fürchten wir von
einer Reſtauration die Entſittlichung des Volkes durch den
Geiſt der Lüge, durch die Gleißnerei einer Loyalität, welche

mindeſtens von dem jüngeren Geſchlechte garnicht mehr

gehegt werden kann. Man male ſich die Szene aus, wie
der König Johann einziehi in ſeine Hauptſtadt, wie der alle
zeit getreue Stadtrat von Dresden den Landverderber mit
Worten des Dankes und der Verehrung empfängt, wie
rautenbekränzte, weiße und grüne Jungfrauen ſich neigen
vor der befleckten und entweihten Krone, wie ein anderer
Wahlmann die läppiſchen Geſänge der partikulariſtiſchen
Dichtkunſt erſchallen läßt „Das Veilchen blüht, die Raute
grünet wieder,“ wahrhaftig, ſchon der Gedanke iſt ekel
erregend Jm Nam Namen deutſcher Redlichkeit pro-
teſtieren wir dagegen, daß die fratzenhafte Lüge legi-
timiſtiſcher Huldigungen auf dem Boden des neuen
Deutſchlands geduldet werde.“

„Dea ſolches ſchrieb, war ein Sachſe, ein Unterthan des
beſchimpften Königs! Der Vater des Pamphletiſten ſagte
ſich entrüſtet öffentlich von dem Sohne los, der aber keines-
wegs ſchimpflich im Kerker endigte. Preußen verhinderte
nicht nur die von der Leipziger Polizeidirektion und Staats-
anwaltſchaft beſchloſſene Konfiskation der Schmähſchrift, ſon
dern berief den Verfaſſer an die Univerſität Kiel. Heute
lebt der r von damals als Hofhiſtorio-
grap in Berlin. Sein Name iſt Heinrich v. Treitſchke.

„Treitſchke ſtand 1866 durchaus nicht allein mit ſeinen
Anſchauungen. Eine Leipziger Landesverſammlung der na
tionalliberalen Partei Sachſens verlangte formell die
völlige Einverleibung Sachſens in den preußiſchen Staat.“

gebe, hatte ſich beim Nahen des Trupps hier hingeflüchtet.
Zacharias ſaß dort mit ſeiner Frau Philomene, dann Pierron
und die Pierronne, welche ſich verſteckten, und andere. Niemand
verzehrte etwas.

Als Stephan Raſſeneur erkannte, drehte er ihm den Rücken.„Mein Anblick t Dir unangenehm, nicht wahr fuhr der
Wirt fort. „Jch hatte Dir vorausgeſagt, was kommen werde;
ieht fängt's an: Jhr verlangt Brot, und Blei wird man Euch
geben

Stephan wandte ſich um:
„Unangenehm iſt mir der Anblick von Memmen, die mit leeren

Händen zuſchauen, während wir unſere Haut riskieren.“
„Jſt es Deine Abſicht, dort drüben zu plündern entgegnete

Raſſeneur, ohne böſe zu werden.Meine Abſicht iſt, bis zum letzten Augenblick mit den Kame-

raden auszuharren
kommen.“

Stephan wandte ſich wieder zu der tobenden Menge. Er
wag bis zum Tode betrübt und bereit zu ſterben, wenn es ſein
müßte.

Auf der Straße unterrichtete Jeanlin ſeine Kameraden Bebert
und Lydia, welche ſich ebenfalls eingefunden hatten, im Schleu-
dern, und die drei Kinder wetteiferten unter einander, wer am
beſten das Haus treffen und den meiſten Schaden anrichten könne.
Lydia hatte mit einem ungeſchickten Wurfe die Frau eines Gruben-
mannes getroffen, und die beiden Jungen hielten ſich die Seiten
vor Vergnügen. Unweit ſaßen auf einer Bank Bonnemort und
Mouque und blickten in das wilde Treiben. Bonnemorts ge-
ſchwollene Beine hatten ihn kaum bis hierher getragen, und er
ſah ſo ſtumpf vor ſich hin, daß man nicht wußte, ob er wohl An-
teil an dem nehme, was um ihn herum vorging; er hatte das
fahle, abgeſtorbene Geſicht jener Tage, an welchen man nicht eine
Silbe aus ihm herausbringen konnte.

Stephan vertrieb die Kinder und rief den Kameraden zu, ſie
ſollten ihr Bombardement unterlaſſen, da es zu nichts führe, die
Scheiben zu zertrümmern. Aber niemand gehorchte ihm. Die
Steine hagelten, trotz ſeines Verbotes, und er ſtand beſtürzt und
ratlos dieſer entfeſſelten Horde gegenüber, die, ſo ſchwer zu einer
That zu bewegen, wenn einmal hingeriſſen, maßlos und furchtbar
in ihrem Zorn werden konnte.

und ſollten wir alle mit einander um-

(Fortſetzung folgt),



Dis letz'ere h t bekanntlich Herr
denen Prozeſſen beſteitten, ob leich ihm die fragliche Reſo-

ans Blum in verſhie-

lution aus Zeitungen jener Zeit vorgelegt wurde. Er wird
ſich freuen über die neue Beſtätigung.

Das Deutſche Adelsblatt, das auch von der Erinnerung
Notiz nimmt, empfiehlt ſie „zum Nachdenken und zum Ver-
leichen mit der heutigen „Reichs“- und „Königstreue“, mitben Männern von Bildung und Beſitz und dem revi-

dierten monarchiſchen Bewußtſein, mit den Hoch-
verrats- und Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen, mit dem „dolus
eventualis“ und mit dem „Kampf gegen den Umſturz“ und
für „Religion, Sitte und Ordnung“. Es läßt ſich ſehr,
ſehr viel daraus lernen

Das ariſtokratiſche Blatt hat natürlich nur die „Liberalen“
dabei im Auge, Aber auch die konſervativen „Stützen von
Altar und Monarchie“ ſollten ſich die Sache zu Herzen
nehmen.

Sagesgeſchichte.
Gegen das Zuckerſteuergeſetz haben 611 Rüben-

bauern und Zuckerfabrikanten aus Brandenburg, Pommern
und Mecklenburg eine Eingabe an den Bundesrat gerichtet.
Sie erklären ſich entſchieden gegen eine Kontingentierung der
Fabriken, gegen die Einführung einer Betriebsabgabe und
gegen eine Erhöhung der Zuckerſteuer. Sie verzichten des-
halb auf Erhöhung der Ausfuhrzuſchüſſe. Eine Herabſetzung
der Zuckerſteuer, ſobald die Einnahme aus derſelben den
gegenwärtigen Nettoertrag überſteigt, dürfte zur Zunahme
des Zuckerverbrauchs in Deutſchland und damit zur Be-
ſeitigung der gegenwärtigen Ueberproduktion weſentlich bei-
tragen.

Alſo doch! Der Landwirtſchaftsminiſter Hammer-
ſt ein ſoll, nach der Freiſ. Zig., in einer Unterredung mit
dem Frhrn. v. Manteuffel die Angriffe gegen die konſer
vative Partei bei der Beratung des Antrages Kanitz zurück
genommen und als durch Zwiſchenrufe veranlaßt hingeſtellt
haben. Der Miniſter ſelbſt ſoll den Anſtoß zur Unterredung
gegeben haben. Na, nun ſind die Konſervativen wieder ge-
tröſtet!

Eine Douche für die Bimetalliſten. Der Bundes-
rat hat am Donnerstag den Reichstagsbeſchluß vom 16. Fe
bruar 1895, welcher die verbündeten Regierungen zu bald-
thunlichſter Einladung zu einer Münzkonferenz behufs inter
nationaler Regelung der Währungsfrage auffordert, abge-
lehnt. Armer Kardorff, wieder um eine Hoffnung ärmer!

Unabhängigkeit der Richter. Unſere Genoſſen
Frohme und Stadthagen haben nachſtehenden Antrag
in der Juſtiznovellenkommiſſion eingebracht, deſſen Forde-
rungen früher von allen Anhängern einer Rechtsſtaatsidee
verlangt wurden:

I. S 8 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes erhält ſolgende
8 8. Richter können wider ihren Willen nur kraft richterlicher
Entſcheidung und nur aus den Gründen dauernd oder zeit-
weiſe ihres Amtes enthoben oder in den Ruheſtand verſetzt wer
den, aus welchen nach Z8 128 bis 131 des Gerichtsverfaſſungs-
e ein Mitglied des Reichsgerichts dauernd oder zeitweiſe

aſſung:

eines Amtes enthoben oder in den Ruheſtand verſetzt werden
arf. Richter dürfen wider ihren Willen nicht an eine andere

Stelle verſetzt werden. Die von Einzelſtaaten erlaſſenen Dis-
ziplinargeſetze für richterliche Beamte werden auf-
gehoben. II. Nach S 8 iſt einzuſchalten: S 8a. Zum Rich:
ter darf nicht ernannt werden, wer länger als drei

ein Verwaltungsamt oder das Amt eines
taatsanwalts bekleidet hat. Richtern iſt die An-

nahme von Orden und Titulaturen verboten. 88b.
Die dauernde oder zeitweiſe Enthebung vom Amt, ſowie die Ver
S den Ruheſtand wider den Willen des Richters kann nur
urch Zweidrittelmehrheit des Plenums des Amts-, Land oder

Oberlandesgerichts ausgeſprochen werden, dem der Betreffende als
Mitglied angehört. An Stelle derjenigen Amtsgerichte. die aus
weniger als neun Mitgliedern beſtehen, tritt das Landgericht.
8 80. Der Richter iſt in ſeinen Amtsverrichtungen von
keiner Behörde abhängig. Das Recht, Entſcheidungen des
Gerichts durch Rechtsmittel anzugreifen, ſteht keiner Behörde zu.

Der Antrag kommt nach vorläufiger Beratung der Vor-
ſchläge der Regierungsvorlage zur erſten Beratung und wird
wohl im Fall ſeiner Ablehnung durch die Kommiſſion im
Plenum wiederholt werden.

Die Einführung des Dreiklaſſenwahlſyſtems
in Sachſen erfährt auch von Gegneru unſerer Partei die
gebührende Würdigung. So erklärte der Zentrumsabgeord-
nete Bachem kürzlich im preußiſchen Landtage:

Die Not wendigkeit einer Verbeſſerung des Wahl-rechts erkennen wir an, durch die Steuerreform dat das heutige

Wahlrecht eine unerträgliche plutokratiſche Zuſpitzung er-halten, die das Die laſſen ſten noch unzweckmäßiger macht, als

es bisher ſchon war. Die Leute von Bildung werden heute voll-
h von den Beſitzenden zurückgedrängt. Vor der Sozialdemo

atie braucht man ſich dabei nicht zu fürchten denn der Hinweis
auf Sachſen trifft nicht zu; dort arbeitet ein un z weckmäßiges
Zensgeſet beſſer für die Sozialdemokratie als alle Agi-
ation.

Dieſes Wahlſyſtem deſſen Verbeſſerung alſo als not-
wendig erachtet wird, ſoll in Sachſen zur Einführung ge-
langen. Da haben die Patrioten doch gewiß Anlaß, ſich zu
dieſem Jubiläumsgeſchenk zu gratulieren. Gleichzeitig ſucht
die ſächſiſche Polizei faſt alle Verſammlungen zu nichte zu
machen die gegen die beabſichtigte Verſchlechterung des
Wahlrechts proteſtieren wollen. Ja, wir Sachſen ſei'n helle!

Gegen die Wahlrechtsverkümmerung in Sachſen
proteſtierten am Freitag abend unſere Leipziger Genoſſen
in einem „An die Freiheitsfreunde“ gerichteten Flugblatt,
das in 30000 Exemplaren verbreitet wurde. Jn demſelben
wurde gleichzeitig zu zahlreicher Unterſchrift der Petitionen
an den Landtag aufgefordert.

Die Antiſemiten haben entſchieden Pech mit ihrer
Preſſe. Der „Journaliſt“ Ahlwardt will Amerika mit
ſeiner Thätigkeit beglücken, und in ſeinem Leiborgan Frei-
Deutſchland erklärt Abg. Dr. Förſter, daß die Zeitung
kein „Parteiblatt“ mehr ſei, und auch ſeinen Namen als den
des Begründers der Zeitung fernerhin am Kopf des Blattes
nicht führen dürfe. Das Blatt iſt nämlich an einen anderen
Beſitzer übergegangen, der jedenfalls einſieht, daß mit dem
Antiſemitismus kein Geſchäft mehr zu machen iſt.

Wegen Kiaiſerbeleidigung iſt ein 15 jähriger
Arbeiter in Windheim in Baden angeklagt. Er unterhielt
ſich mit einem Kameraden und ſagte dieſer: „Am Sonn-
abend iſt Kaiſerkrönung“, worauf der Angeklagte eine Ant-
wort gab, die wir mit Rückſicht auf die Juſtitia nicht wieder-
geben können. Er wurde von dieſem Kameraden denunziert

und die Folge war die Anklage wegen Mijeſtäteleleid'gung.
Wir haben es doch herrlich weit gebracht. Giebt es doch
ſchon 15 jährige Majeſtätsbeleidiger!

Zum Gnadenerlaßß. Jn der bekannten Extraausgabe
des Reichsanzeigers heißt es:

Seine Peah der Kaiſer und König haben außerdem einer
rößeren Anzahl von Perſonen, welche wegen Majees ung oder Beleidigung eines Mitgliedes des
öniglichen Hauſes rechtskräftig verurteilt ſind, die ihnen

r ſo weit dieſelben noch nicht vollſtreckt ſind,
und die noch rückſtändigen Koſten in Gnaden erlaſſen.

Wird der preußiſche Juſtizminiſter, Herr Schönſtedt, ſchreibt
die Leipz. Volksztg., der das Wort des altrömiſchen Dichters
Terenz: Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe, für
einen alten Rechtsgrundſatz erklärte, obwohl Terenz nur die
parteiiſche Rechtſprechung damit treffen wollte, darüber Aus
kunft geben, wie hoch die Zahl der Begnadigten iſt und wie
ſie heißen? Jn Herren Schönſtedts, des Juſtizminiſters
Fach gehören ja die Gnadenſachen.

Militäriſche Sonntagsruhe. Der bairiſche Kriegs-
miniſter hat über die Sonntagsruhe und den Kirchenbeſuch
der Mannſchaften einen Erlaß veröffentlicht, wonach an
Sonn und Feiertagen im allgemeinen jede innere Dienſt-
beſchäftigung zu unterbleiben hat. Alle den inneren Dienſt
betreffenden Arbeiten ſind ausſchließlich am Sonnabend nach-
mittag vorzunehmen, an dem künftig in der Regel keinerlei
Uebungen ſtattfinden ſollen. An den Sonn und Feiertagen
dürfen lediglich Appelle und zwar nur inſoweit ſtattfinden,
als dies zur Aufrechterhaltung der Mannszucht oder aus
anderen dienſtlichen Gründen geboten erſcheint.

KAuslaus.
Oeſtreich. Jn Troppau ſind zwei Mitglieder des

deutſch nationalen Vereins, Offiziere der Reſerve, vom Ehren-

rate der Offizierscharge verluſtig erklärt worden,
weil ſie eine Einladung zur Feier des achtzigſten Geburts-
tages Bismarcks unterſchrieben hatten. Nach dem ehren-
rätlichen Beſchluſſe hätten ſie ihre Standesehre dadurch ver
letzt, daß in der Tagesordnung jeder Anklang an die
Monarchie und deren Herrſcher vermißt ward, was das
patriotiſch dynaſtiſche Gefühl tief verletzt habe. Die Bis-
marckſchwärmer werden über dieſen Dämpfer nicht beſonders
erbaut ſein.

Frankreich. Ueber die franzöſiſche Einkommenſteuer,
wie ſie von der Regierung für das Jahr 1897 geplant
wird, wiſſen verſchiedene franzöſiſche Blätter Einzelheiten
mitzuteilen. Dieſe Steuer umfaſſe, ſagen ſie, die Einkommen
von mehr als 2500 Franken. Von dieſem Satze bis zu
50 000 Franken ſoll eine von 1--5 Proz. ſteigende Steuer
erhoben werden. Die Steuer auf Einkommen von mehr als
50 000 Franken wird einheitlich 5 Proz. betragen. Nach
Einführung der Einkommenſteuer ſoll die Perſonal-, die
Mobiliar- und die Thür- und Fenſterſteuer aufgehoben
werden, die Gewerbe- und die Grundſteuer aber beſtehen
bleiben. Die franzöſiſche Regierung will danach die großen
Vermögen ſchon etwas feſter anpacken, als dies Herr Miquel
in ſeinem Einkommenſteuerentwurf gethan, immerhin kommen
dieſelben auch hier noch glimpflich genug davon.

Frankreich. Am Freitag fand in Paris eine
ſtürmiſche Verſammlung von Kaufleuten der Lebens-
mittelbranche ſtatt, um gegen den Geſetzentwurf be
treffend Korporationen, mit welchem ſich augenblicklich der
Senat beſchäftigt, zu proteſtieren. Ein Redner forderte die
4000 Anweſenden auf, zum Senat zu ziehen und dieſen zu
umzingeln. Der Saal erdröhnte unter dem Ruf: „Nieder
mit dem Senat! Wir wollen uns ſelbſt Ge-
rechtigkeit verſchaffen!“ Nur mit großer Mühe ge-
lang es dem Vorſitzenden, die Verſammelten von ihrem
Vorhaben abzuhalten.

Jn Bordeau x will die Polizei wieder einmal einen
„gefährlichen Anarchiſten (hu!) Namens Martiner ver-
haftet haben. Warum die Verhaftung erfolgt, iſt nicht ge
ſagt. Das Telegramm meldet nur, derſelbe ſei Mitarbeiter
mehrerer ſpaniſcher Blätter. Eine Menge anarchiſtiſcher
Dokumente ſeien bei ihm beſchlagnahmt worden. Er werde
an Spanien ausgeliefert werden.

Folizeiliches und Gericßtliches.
s Wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen (S 131

Str.-G.-B.) hatte ſich Donnerstag Genoſſe Neukirch als Ver-
antwortlicher der Volkswacht vor dem Breslauer Landgericht
z ſtellen. Verächtlich gemacht ſollte die deutſche Diplomatie
ein, doch fand der Gerichtshof trotz aller Bemühungen des
Staatsanwalts keine Schuld an dem Ängeklagten und ſprach ihn
koſtenlos frei. Das iſt im neuen Jahre die dritte Freiſprechun
des Voikewacht Redakteurs, zu der es der hieſige Staatsanwalt
wider ſeine Willen gebracht hat.

S Wegen eines Hochs auf die internationale revolutionäre
Sozialdemokratie iſt am Sonnabend ebenfalls der Parteigenoſſe
Knrrr Karl Dietze in Berlin auf Grund des grobenUnfugparagraphen verurteilt worden. Während das Schoffen-

gericht gegen Antrick auf 3 Tage Haft erkannte, ſprach es
es Dietze, der das Hoch in einer am 17. November abgehaltenen

olksverſammlung ausgebracht hatte, einen Tag Haft aus.

s Genoſſe Wilde in Solingen, der frühere Redakteur der
Bergiſchen Arbeiterſtimme, ſtand am 24. Januar vor der Straf-
kammer zu Elberfeld. Das 71. Jnfant. Reg. in Erfurt ſoll durch
einen der Erfurter Tribüne entnommenen Artikel beleidigt worden
ſein. Genoſſe Hülle in Erfurt wurde von derſelben Anklage frei
eſprochen, in erſter Jnſtanz auch Genoſſe Wilde. Die Straf-
ammer kam m zum Schuldſpruch und verurteilte den Ange-

klagten zu 20 M. Geldſtrafe

T mee d r ae Ahe gegen die wegen Verbreitung desroletariſchen Manifeſtes angeklagten Buchhändler Brandt, Frau
lara Teiſtler und W. Rubenow in Berlin iſt auf den 8. Februar

anberaumt.

Parteinatzrigten.
Jn Karlsruhe wurde eine Verſammlung, in der Genoſſe

Hoch aus Hanau über „die Bedeutung der Gründung des Deut-ſchen Reiches für das Proletariat“ orah, vom überwachenden

Amtmann auf gelöſt.
Jn Leipzig ſtarb der Genoſſe Hermann Gelbe; in

Wandsbeck verlor unſere Partei in Karl Meyer einen braven
Mitſtreiter. Genoſſe David Döbereiner in Hof, der ſtets in
der vorderſten Reihe der Kämpfer für unſere Sache ſtand, iſt im
Alter von kaum 38 Jahren geſtorben.

h èdTJ

Soziale Weberſidht.
Entbehrungslohn. 50 Prozent Dividende zahlt

in dieſem Jahre die „Kontinental-Kaont-Monc- und Gutta-
percha-Komp.“ in Hannover ihren Aktionären für ihre ge
wiß mühevolle Arbeit des Kouponabſchneidens. Die Ar-
beiter verdienen in dieſer Fabrik bei zehnſtündiger ſehr un-
geſunder Arbeit ſage und ſchreibe 13 M. 50 Pf. pro Woche.

Schärfer können die Gegenſätze zwiſchen Kapital und
Fehe nicht veranſchaulicht werden, als durch vorſtehende

otiz.

Inr Irbeiterbrwegeng.
Der Streik der Sattler von der Firma Scholz Nachf.

in Schöneberg bei Berlin iſt beendet, da ſämtliche Ausſtändigen
anderwärts Arbeit gefunden haben.

Der andauernde Weberinnen- Ausſtand in S
hatte die Schließung der ganzen Tuchfabrik Sternikel u. Gülcher
S Folge, wodurch allein 400 Perſonen arbeitslos geworden ſind.

er Streik droht weitere Ausdehnung zu nehmen.
Die Drechsler Nürnbergs wollen dieſes Frühjahr den

ernſten Verſuch machen, die ſchon im Herbſte v. J. aufgeſtellte
ſagen die Ueberſtunden abzuſchaffen oder für dieſelben wenig-
tens 25 Proz. Lohnzuſchlag zu erhalten, durchzuführen. Zugleich

ſoll auch die Arbeitszeit in dieſer Branche geregelt werden.
Der Verein Deutſcher Schuhmacher, Filiale Magde-burg, beſchloß am 20. Februar d. J. in Magdeburg eine Konfe-

renz der umliegenden Zahlſtellen einzuberufen. An derſelben hätten
ſich diejenigen in Vraunſchweig, Brandenburg, Burg b. M., De
u. Egeln, Halle, Halberſtadt, Helmſtedt, Neuſtadt b. M.

itten erge, Wittenberg und Zörbig zu beteiligen. eit undTagesordnung iſt noch nicht deſtimmt feſtgeſetzt. Es ſoll über
Mittel und Wege zur Hebung des Vereins, ſowie über die Ar-
beitsloſenunterſtützung und den im Mai ſtattfindenden allgemeinen
Gewerkſchaftskongreß beraten werden. Die Zahlſtellen werden
erſucht, hierzu Stellung zu nehmen und die Reſultate ihrer Ver
handlungen einzuſenden an Hermann Schröter, kleine Münz-
ſtraße 3, Hof. 2 Tr.

Der Ausſtand im Schiffsbaugewerke in Glasgow iſtzu Ende. Der dreimonatliche Kampf hat den Arbeitern mehr ein

gebracht, als was ſie urſprünglich forderten und iſt für ſie, ſowie
et Unionen die Beendigung des Streiks ehrenhaft in jeder Be
ziehung.

Ueberſicht der ſtandesamtlichen Meldungen
vom Jahre 1895.

J. Geburten.
Geboren wurden 1977 Kinder männl. und 1974 Kinder weibl.

Geſchlechts, zuſammen 3951 und zwar:
m Januar 324 davon 167 männl. 157 weibl. Geſchl.

Mihrnar 3533 172 180ärz 333 166 166April 307 143 164Mai 885 195 190uni 321 167 154uli 300 S 144 156 7Auguſt 8326 164 163September 356 e 176 180
Oktober 315 162 753November 335 170 165
Dezember 2984 151 147

Unehel. wurden 548 Kinder und zwar 269 männl., 279 weibl.
Geſchlechts geboren 143 männl. und 135 weibl. Geſchlechts von
de ger, 126 männl. und 144 weibl. Geſchlechts von auswärtigen

üttern.
Von 3552 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher,

e 2 fatyolſſcher,26 moſaiſcher243 verſch. Konfeſſion.s5s8 Diſſidenten.Zwillinge wurden 47 Mal geboren.

II, Sterbefälle.
Es ſtarben 1361 Perſonen männl. und

11909 weibl. Geſchlechts
2551 dazu 87 männl., 50 weibl.
137 Totgeburten

ſind zuſammen 2688 Todesfälle.
Es ſtarben

7 u

we v r

V

im Januar 85 m. 77 w. Geſchl., 4 m. 3 w. Totgeb. 169

Februar 84 84 g. 3 e 179ärz 123 105 4 2 234April 110 989 11 210Mai 121 84 6 216Juni 146 132 123 5 2 295uli 211 188 6 8 413Auguſt 114 112 6 1 e 233September 99 85 6 6 e 196Oktober 97 83 6 3 e 1389November 74 68 4 4 1[50Dezember 97 89 14 4Davon bekannten ſich 2100 zur evangeliſchen, 108 zur katholi
ſchen, 8 zur moſaiſchen Konfeſſion, 1 war Diſſident, ungetauft 334.

Es waren 849 männl., 731 weibl. Perſonen ledig,

421 240 verheiratet,83 verwitwet,8 n geſchieden.Alter der Verſtorbenen.
Unter 1 Jahr 469 männl. 416 weibl. Geſchl.
Ueber 1 Jahr 98 99
Von 2 bis 5 86

6 15 51 4116 20 531 30
21 90 69 54831 4090 9090 76
41 60 241 1416Gl 680 181 222

Ueber 80 22 32Unbeſtimmt wie alt S
Todesurſachen.

Maſern und Röteln 38, Scharlach 27, Diphtherie und Kroup
110, Unterleibstyphus einſchließl. gaſtriſches und Nervenfieber 9,
akute Darmkrankheiten einſchließl. Brechdurchfall 369, Kindbett
fieber 9, Lungenſchwindſucht 221 akute Erkrankungen der Atmungs-
organe 349, alle übrigen Krankheiten 1324, Verunglückungen 56,
Selbſtmord 36, Hinrichtung 2, Totſchlag 1.

III. Eheſchließungen:
Ehen wurden 853 geſchloſſen.
Religionsbekenntnis

Evangeliſche Männer mit evang. Frauen 767

Katholiſche kathol. 21Moſaiſche moſaiſch. 1Männer u. Frauen verſchiedener Konfeſfion 64
Es verheirateten ſich:

Männer unter 20 Jahren mit Frauen unter 20 Jahren 1

von 20-30 20 84von 2030
31-40
4150

unter 20
von 2030

7 31 2 40 27 2 2 41 50 22 290 30
31 40

e 41—650

2 2
2 J

51 40
2

J 3

W
55 S

51—60
20 30



bl.

9

9

Sir o

Männer von 51 60 Jahr. mit Frauen von 20 40 Jahren 5
5)41 67 g 2 2 7 51 60über 60 1 50Ferner verheirateten ſich:

Ledige Männer mit Jungfrauen 706
itwen 13geſchied. Frauen 13Witwer gerhied. Fi Jungfrauen 49Witwer Witwen 24Witwer mit geſchiedenen Frauen 13

Geſchiedene Männer mit Jungfrauen 25

Witwen 4
geſch. Frauen 6

Geboren 1894 3960, 1895 3951.
Geſtorben 2579, 2688.
Eheſchließungen 817, 853.

Jokales und Freie
Halle a. S., 28. Januar 1896.

Grober Unfug Nächſten Freitag ſtehen vor dem
hieſigen Landgericht 6 Klagen gegen den früheren verant
wortlichen Redakteur unſeres Blattes, Gen. Lehmann, zur
Verhandlung. Es betrifft den Paſſus „Zuzug fernzuhalten“;
bekanntlich wurde vor dem Schöffengericht bei ſämtlichen An
klagen Freiſprechung erzielt, jedoch hatte der Staatsanwalt
Berufung hiergegen eingelegt.

Richtigftellung. Zu unſerer geſtrigen Notiz über
die Anklage gegen Genoſſen Lehmann als verantwortlichen
Redakteur wegen groben Unfugs, die durch die Mitteilung,
daß Herr Kunze ſeinen Saal zu Verſammlungen uns ver-
weigert, begangen worden ſein ſoll, iſt nachzutragen, daß
Gen. Lehmann koſtenlos freigeſprochen wurde.

GemeindeverordnetenWahlen. Jn den Landgemeinden
mit gewählten Gemeindevertretungen liegen bis zum 30. d. M.
die von den Gemeindevorſtänden aufgeſtellten Wählerliſten aus
Während dieſer Zeit kann jeder Stimmberechtigte die Liſten ein
ehen und gegen die Richtigkeit derſelben bei dem Gemeindevor-
teher Einſpruch erheben. Nach Ablauf der Auslegungsfriſt können
Einſprüche nicht mehr erhoben werden. Die Wählerliſten werden
den im März ſtattfindenden Ergänzungswahlen zur Gemeinde
vertretung zu Grunde gelegt. Tag und Stunden der Wahl, ſo
wie das Lokal werden durch den Gemeindevorſteher eine Woche
vor der Wahl ortsüblich bekannt gegeben. Die Wahl ſelbſt iſt
r jeder Stimmbercchtigte muß die Namen der von ihm

ewählten dem Wahlvorſteher mündlich angeben. Die Gemeinde
verordneten werden auf 6 Jahre gewählt.

Zimmerſche Geſangvereine. ß dem geſtrigen Einge-
ſandt betr. die Leiſtungen genannter Geſangvereine in dem Kon
zert am vorigen Sonntag wird uns mitgeteilt, daß der cinſender

urchaus nicht objektiv geurteilt hat, indem nicht nur die humo
riſtiſchen Sachen, ſondern auch manche gemiſchte Chöre, z. B.

ünglingsklage“, ſehr gut zur Durchführung gelangt ſein ſollen.
ir bedauern bloß, daß die freie Ausſprache, die wir jedem in

unſerem Blatte gewähren, oft in derartiger Weiſe mißbraucht
wird und bemerken gleichzeitig, daß es uns nicht möglich iſt, jede
uns gebrachte Kritik über Vereine, Verſammlungen c. auf ihren
wahren Wert prüfen zu können.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Mitt
woch findet das zweite und vorletzte Gaſtſpiel des königl. Kammer
r Georg Anthes und zwar als Tannhäuſer ſtatt. Nach

er vorzüglichen Leiſtung des berühmten Gaſtes als „Lohengrin“.
die auch von der hieſigen Kritik allgemein übereinſtimmend an-
erkannt wurde, darf man eine höchſt intereſſante und anregende
Tannhäuſer Aufführung erwarten, der gewiß auch ein guter Be
uch nicht fehlen dürfte. Donnerstag findet eine Wiederholung
er beiden Novitäten „Drei“ und „Die Venus von Milo“ ſtatt.

Giebichenſtein. Die am Sonnabend angeſchwemmte weib
liche Leiche wurde als die 21 jährige Köchin Anna Seelana
rekognosziert. Das Mädchen war am 1. Januar in einer Privat-
klinik in Leipzig in Dienſt getreten, hat denſelben aber ſchon am
Nachmittage ſelbigen Tages wieder verlaſſen und begab ſich nach
Falt zur Ausführung ihrer unſeligen That, nachdem ſie ihren

ltern ſchriftlich Lebewohl geſagt hatte. Die die Leiche rekognos-
eng Mutter konnte keinerlei B. weggründe für die Handlung
hrer Tochter angeben.

Naumburg. Unſere Geſindeordnung. Das Dienſt-
mädchen Jda Schwarze hat unberechtigt ihren Dienſt verlaſſen
und muß deshalb 10 M. Strafe zahlen.

Erfurt. „Gebildete“ Störenfriede. Eine größere An-
ahl Einjähriger der Artillerie benahm ſich geſtern abend im Flora-
onzert in einer Weiſe, wie man es von geſitteten Menſchen nicht

erwartet. Sie ſtörten das Konzert durch Ausübung ihres ſtuden-
tiſchen Komments und durch die damit verbundenen lauten Rufe,
angen in den Pauſen Solo, ſo daß das Publikum ſchließlich
urch Ziſchen und Rufen intervenieren mußte. Necht genug da

mit, begaben ſich mehrere auf die Gallerie, beläſtigten dort die
iater- verſchonten ſelbſt junge Damen die in Begleitung ihrer

ütter erſchienen waren nicht mit ihren Zudringlichkeiten, ſo
daß ſchließlich S für die Bedrängten eintraten. Durch den
Wirt aus dem Lokal verwieſen, bedurſte es erſt des Dazwiſchen-
tretens eines Wachtmeiſters, um die Herrchen zu entfernen. Der
eine der Helden zog ſogar blank, um damit ſeine Gegner zu
bearbeiten, mußte aber wieder einſtecken, da es ihm ſonſt wohl
ſchlecht ergangen wäre.

Erfurt. Der Zimmermann Kohl aus Bernterode wurde
unter dem Verdachte, ſeine Frau vergiftet zu haben, verhaftet.
An dem Leichnam wurden auch Spuren von Mißhandlungen vor-
funden, die wohl davon herrühren, daß Kohl, wie ſein 12 jähriger
Sohn ausſagte, ſeine wimmernde Frau in der Sterbenacht gegen
die Wand geworfen hat.

Bernburg. Am letzten Dienstag ſollte hier Genoſſin Kählerin einer Zaſemmlung über: Die wiriſchaftiiche Lage der Frau
reden. Dem Einberufer der Verſammlung ging jedoch auf ſeine
Anmeldung folgendes polizeiliche Schreiben zu: „Die heute ein

egangene Anmeldung entſpricht nicht der geſetzlichen Vorſchrift,
ndem der Zweck der Verſammlung nicht genau angegeben iſt.

Die Abhaltung der Verſammlung iſt daher uzuläſſig.“ Ver-
gangenen Herbſt hat dieſelbe Tagesordnung derſelben Behörde
frnüot um s r rügend Klarheit über den Zweck der Verſamm-
ung zu verſchaffen.We enfels. Am Sonntag fand in den Zentralhallen die

dritte Vorturnerſtunde des 4. Bezirks des 5. Arbeiter-Turn-h Thüringen ſtatt, r den Verdältniſſen angemeſſen
iemlich gut beſucht war. Zunächſt wurde beſchloſſen, die nächſte
orturnerſtunde in Halle im April abzuhalten. Hierauf folgte

das zweite Stiftungsfeſt der Freien Turnerſchaft daſelbſt,
welches in Schauturnen und Theater eingeteilt war. Die Feſtrede
L Turngenoſſe Wilh. Klinder, welcher u. a. Vater Jahns

eben von Anfang an ſchilderte und in welchem ſich Jahn 1848
als Freiheitskämpfer erwies. Redner kam dann auf die Erlaſſe
u ſprechen, welche die freie Turnerei unterdrücken ſollen. Zum

Schluß ermahnte er noch die Arbeiterſchaft ſie mögen aus ihrem
Schlaf erwachen und ſich den Arbeiter Turnvereinen anſchließen
und den patriotiſchen Turnvereinen den Rücken kehren

Kleine Provinzialchronik. Die verſtorbene Fabrikbeſitzerin
Knabe in Freyburg hat ein Kapital von 5000 M. zur Erbauung
eines Armenhauſes dem Armenverbande vermacht. Jm Schutz
bezirk Schleberoda (Freyburg) wurden bei der dort abgehaltenen
n Eichen mit 500, 600 bis 700 Mark kezahlt. Der
Feſtmeter kam auf 40 60 M Jn Münchenholzhauſen
drangen in einer der letzten Nächte Einbrecher von der Giebelſeite
in die Wohnung des Landwirts Vogler und ſtah'en 320 M. inPapiergeld. Aue Kloſtermansfeld wird berichtet, daß in dem

Nachbardorf Gräfenfuhl die lesie Auguſte Sch. jhren zirka
Jahr alten Kna en zür 10 M. ſamt Velten, W gen u. ſ. w.

verkauſt habe.

BPerſammkungsberichte.
Am Montag den 20. Januar fand in Schades Schützenhaus

zu Giebichenſtein eine Verſammlung des ſozialdemokra-
tiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt, mit
folgender Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Thiele über
Kolonialpolitik; 2. Qarrgioghrgenng: 3. Verſchiedenes.
Genoſſe Thiele erläuterte in ſeinem Vortrage die Bedeutung des
Kolonialbeſitzes bei den Völkern des Altertums, kam dann auf die
roßen Entdeckungen des Mittelalters zu ſprechen und beleuchtete
chließlich die heutige Kolonialpolitik der verſchiedenen Länder

uropas. Namentlich England habe einen ausgedehnten Beſitz
an Kolonien, derſelbe ſei 72 Mal größer als das Mutterland.
Auch ideſaerd habe in der jüngſten Zeit angefangen, ſeinen
Kolonialbeſitz zu erweitern. Jn Betracht zu ziehen ſeien haupt-
ſächlich drei Arten von Kolonien, nämlich Ackerbaukolonien, Berg-
werkskolonien und Handelskolonien. Redner erntete für ſeinen
Vortrag reichen Beifall. Zum 2. Punkt verlas Gen. Schaaf
die Abrechnung vom letzten Quartal. Dieſelbe wurde vom Gen.
Marx als Reviſor für richtig befunden und dem Kaſſierer hierauf
Decharge erteilt. Zum 3. Punkt regte Genoſſe Gerig die in
nächſter Zeit ſtattfindenden Gemeinderatswahlen an. Wir müßten
doch unbedingt ſchon jetzt Stellung dazu nehmen und eine Kom-miſſion wählen, die die Wahlgeſchäfte beſorgt. Es wurden nun

verſchiedene Anträge geſtellt, von denen jedoch nur zwei zur Ab-
ſtimmung gelangten und zwar wurde der Antrag Oſterburg: „dem
Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins die Wahlgeſchäfte für
den ganzen Kreis zu übertragen, mit dem Recht, ſich aus den ver-
chiedenen, bei der Wahl in Betracht zu ziehenden Ortſchaften zu
ooptieren“, abgelehnt, dagegen der Antrag Thiele: „Der ſozial-

demofratiſche Wahlkreis für Halle und den Saalkreis beſchließt:
Jn jedem einzelnen Orte, in dem die Genoſſen in die Gemeinde-
wahlen eintreten, hat ſich ein Komitee zu bilden, das die weiteren
Schritte unternimmt“ angenommen. Jm weiteren wurde der An
trag Gerig „für heute eine Kommiſſion von 5 Mann zu wählen“
angenommen und in dieſelbe die Genoſſen Gerig, Emmer,
Benthin, Oſterburg und Becker gewählt. Als Reviſoren
Wer das nächſte Vierteljahr wurden die Genoſſen Krüger,

lbrecht und Schulze gewählt. Sodann wurde noch die Ver
ſammlungsfrage beſprochen und Gen. Gerig ſtellt den Antrag, die
Verſammlungen öfter, etwa alle drei Wochen, ſtattfinden zu laſſen.
Thiele und Reiwand begrüßen die Anregung, Reiwand ſindet
jedoch den a nicht weitgehend genug und ſtellt ſeinerſeits
den Antrag, die Verſammlungen alle 14 Tage wechſelweiſe anzu
ſetzen. Nachdem noch mehrere Redner für und gegen den Antrag
eſprochen, wird ſchließlich der Antrag Reiwand angenommen.
um Schluß macht der Vorſitzende noch bekannt, daß für Gie-

bichenſtein Genoſſe Gerig Anmeldungen zum ſozialdemokratiſchen
Verein entgegennimmt. Der Schluß der gut beſuchten Verſamm-
lung erfolgte 12 Uhr.

Aus dem VReiche.
Fraukfurt. Polizeiliche Maſſenunterſuchung gegen

Bahnbeamte. Am Sonnabend vormittag wurden auf Ver-
langen der Eiſenbahnbehörde durch faſt hundert Schutzleute in
Zivil Hausſuchungen bei dem Fahrperſonal der Staatsbahn
und der Heſſiſchen Ludwigsbahn vorgenommen, ſowohl in den
Wohnungen der hier anſäſſigen Beamten wie in den Gaſthäuſern,
in denen auswärtige Beamte zu wohnen pflegen. Es handelte
ich um die Beſchlagnahme gefälſchter Eiſenbahn-ahrkarten, die im Umlauf ſind und deren Verbreitern man

auf die Spur kommen will. Jeder Schutzmann wurde von einem
höheren Bahnbeamten begleitet. Sämtliche Bahnſteigſchaffner,
desgleichen die auf den während des Tages einlaufenden Zügen
bedienſteten Zugführer und ſonſtigen Beamten wurden bei ihrer
Ankunft im Hauptbahnhofe von Etfenbahnbeamten und Kon-
trolleuren ſofort abgelöſt, in das Konferenzzimmer geführt und
dort einer ſehr r Leibesunterſuchung unterworfen.
Auch einfache Bahnarbeiter wurden viſitiert. Die Vorgänge
führten bald eine große Menſchenmenge in den Bahnhof, und
wurden etwa ſechs Verhaftungen vorgenommen. Die Be-
amten der Main Neckar Bahn blieben von der Kontrolle verſchont.
Die Anordnungen bei der Polizei wurden bereits am Freitag ge
troffen, und es entſtand das Gerücht, die Polizei wolle Maſſen
hausſuchungen bei den hieſigen Sozialdemokraten vornehmen.

München. Eine ſchwere Strafe verhängte das Militär-
gericht über den Gefreiten der Reſerve, Stephan Daſchinger,
einen Mann von bisher tadelloſer Führung derſelbe wurde wegen
eines fortgeſetzten militäriſchen Verbrechens der Beſtechung zuzwei Monaten acht Tagen Gefängnis verurteilt.
Daſchinger hatte in der Tiſchlerwerkſtätte des Zuchthauſes Kais

eim, in welcher zwei Sträflinge beſchäftigt waren, als Poſten die
lufſicht zu führen. Trotzdem die tet ichen Dienſtesvor-

ſehriften ſtrenge jeden Verkehr der militäriſchen Poſten mit den
Gefangenen verbieten, heß er ſich einige Male in ein Geſpräch
mit den beiden Sträflingen ein, in deſſen Verlauf ſich Daſchinger
beſtimmen ließ, Geſchenke, beſtehend in einer Brille, zwei Zwickern
und einer Kleiderbürſte, im Werte von ca. 2 M., welche Gegen
Wende im Zuchthauſe angefertigt worden waren und Eigentum

er Zuchthausverwaltung waren, von den beiden Sträflingen an
zunehmen und ihnen hierfür um etwa 50 Pf. Schnupftabak zu
verſchaffen. Das tadelloſe Vorleben Daſch ingers war maßgebend,
daß ihm nicht eine härte e Strafe zuerkannt wurde.

lugsburg. Geiſtliche Jntoleran z. Bei dem Begräbnis
des Gaſtwirts Eller in Pferſee, welcher ſich in früheren Jahren,
als es ihm noch nicht beſonders gut ging, zur ſozialdemokratiſchen

artei zählte, dann aber abſchwenkte, äußerte der Geiſtliche in derS „Er gehörte nicht zu jener Rotte, welche das Himmel
reich auf Erden verwirklichen will. Eine Anzahl Leidtragender
war empört über dieſe Rückſichtsloſigkeit, in einer Grab. ede An-
gehörige einer politiſchen Partei zu beleidigen.

ochlitz. Der Bremſer Sechſe ſtürzte am Montag abend von
einem Zuge. Am Dienstag nachmittag fand man die Leiche im
Döhlener Loche.Liegnitz. Wied er ein er. Der ſeit 1. Oktober v. J. hier an-

ſäſſige Rechte anwalt Schelenz, der früher Bürgermeiſſer in
Leobſchütz war, wurde von einem Gerichtsvollzieher verhaftet.
Auf dem Wege nach dem Gefängnis verſetzte Schelenz plötzlich
dem Gerichtsvollzieher einen heftigen Stoß vor die Bruſt und
entlief ſodann. Seine Ergreifung iſt noch nicht gelungen. Der

lüchtige wird des Betruges in mehren Fällen beſchuldigt es ſollß um bedeutende Summen handeln.

andau (Rheinpfalz. Aus unſeren hAm vorigen Dienstag Früh wurde im Weſtpark ein Artilleriſt er

hängt aufgefunden. Es iſt ein Oekonomiehandwerker von der3. Vatterit Der in der Menoritenkaſerne in Regens burg
von ſeinen „Kameraden“ ſo übel zugerichtete Soldat Hiltl vonReinhauſen iſt im Garniſonlazarett isen Verletzungen erlegen.

Hübſche Pflege der Kameradſchaft!
hautenkranz i. V. Geborſtene Ordnungsſäule. Der

hieſige Pfarrer Ursan iſt wegen ſittlich anſtößigen Dienſtvergehens
mit Amtsent n disziplinaiſch beſtraft worden. Auch ein
Kämpfer für Sitte?!

Vom „„Klaſſengegenſatz“ auf der Eiſenbahn.
Die Scheidung der Menſchen in verſchiedene Klaſſen nach der

Höhe ihres Beſitzes wird bekanntlich auf allen Gebieten des Lebens
mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit durchgeführt. Am leichteſten iſtdas de wo es Geld koſtet, und in ſolchen Fällen iſt denn auch
das Bemühen der beſitzenden Klaſſe, die beſitzloſe ſtreng von ſich
fernzuhalten, ſtets vor Erfolg gekrönt. Zu den intereſſanteſten
Erſcheinungen, die aus dieſem Bemühen hervorgehen, gehört das
Klaſſenſyſtem auf der Eiſenbahn. Auf den preußiſchen Staats
Eiſenbahnen giebt es nicht weniger als vier verſchiedene Klaſſen,
in denen die verſchiedene Höhe des Preiſes den Bemittelten vor

der Berührung mit dem Unbemittelten ſchützt. Noch der verſchie-
W don Hohe des Fahrpreiſes richtet ſich natürlich auch das

aß von Bequemlichkeit, das die Bahn dem Reiſenden gewährt.
Wie weit hierin die Unterſchiede und Gegenſätze gehen, darüber
kann allerdings wohl nur der ein vollkommenes Urteil haben, der
es ſchon einmal in allen vier Klaſſen verſucht hat. Aber man
kann ſich auch aus den folgenden e ew wenigſtens eine Vor

avon bilden. Jn den neueren Perſonenwagen der preußi-
chen Staatseiſenbahnen kommen auf jeden Platz:

r Durchgangswoagen
I. Klaſſe II. Klaſſe III. Klaſſe IV. KlaſſeLuftraum 2,24 cbm 1,/50 cbm 1,00 cbm 0,80 cbm

Bodenfläche 1,04 qm 0,70 qm 0,46 qm 0,38 qm
Sitzbreite 0,80 m 0,60 m 0,47 m nJn Koupeewagen

I. Klaſſe II. Klaſſe III. Klaſſe IV. Klaſſe
Luftraum 1,90 cbm 1,28 cbm 0,84 chm cbm
Bodenfläche 0,6 qm 058 qm 0,38 qm qm
Sitzbreite 0,82 m 0,62 m 0,50 m m

n der 1. Klaſſe kommt alſo auf jeden Platz beinahe dreimal
ſo viel Luftfläche wie in der 4. und noch über doppelt ſoviel, als
in der 3. Klaſſe. Ebenſo kommt in der 1. Klaſſe auf ca Platz
dreimal ſo viel Bodenfläche wie in der 4. und noch über doppelt
ſoviel als in der 3. Klaſſe. Eigentliche Sitzplätze giebts in der 4.
Klaſſe nicht. Wer will, kann nur verſuchen, ob er es auf den an
den Wänden angebrachten bankähnlichen Brettern aushält, und
ſelbſt dieſe Bretter können nur einem kleinen Teile aller in die
Wagen der 4. Klaſſe Hineingeſtopften Sitzgelegenheit gewähren.A. Bänke findet man erſt in der 3. Klaſſe aber auch hier
darf man ſich für ſein Geld nur ungefähr halb ſo breit machen,
wie in der 1. Klaſſe. Die Unterſchiede ſind in Durchgangswagen
und in Koupeewagen ziemlich gleich, nur daß in letzteren eine 4.
Klaſſe überhaupt nicht vorkommt. Bei dieſen Zahlen muß nun
freilich berückſichtigt werden, daß nur ſehr ſelten alle verfügbaren
Plätze beſetzt werden Aber auch dieſe Erleichterung kommt leider
weniger den Reiſenden der 4. Klaſſe, die ſie am nötigſten hätten,
als denen der 1. Klaſſe, die ſie am wenigſten nötig haben, zu gute.
Leer fahren die Wagen der 4. Klaſſe ſelten; ſie ſind recht oft voll
ſtändig gefüllt, wenn nicht überfüllt. Dagegen dürfte es wohl noch
nie vorgekommen ſein, daß ein Wagen der 1. Klaſſe vollſtändig
beſetzt wurde. Auch über dieſen Punkt liegen recht intereſſante
Zahlen vor. Jn einem der letzten Etatsjahre betrug auf den
preußiſchen Staatsbahnen die Beſetzung der vorhandenen Plätze
im Jahresdurchſchnitt:

I. Klaſſe II. Klaſſe III. Klaſſe IV. Klaſſe
9 Proz. 2021 Proz. 21 Proz. 31 Proz.Das peikti wenn die Verteilung der Reiſenden auf die vor-

handeneu Plätze ihrer Klaſſe das ganze Jahr hindurch auf allen
Eiſenbahnzügen des geſamten preußiſchen Staatseiſenbahnnetzes
eine vollkommen gleichmäßige geweſen wäre, ſo wäre z. B. an
Luftraum auf jeden Reiſenden in der 4. Klaſſe etwa das drei-
fache, in der 2. und 3. Klaſſe etwa das fünffache und in der 1.
Klaſſe das elffache von demjenigen Quantum gekommen, das bei
voller Beſetzung auf jeden Reiſenden kommt, wobei der Leſer ſich
erinnern wolle, daß ſelbſt dieſes Mindeſtquantum in der 1. Klaſſe
ſchon beinahe dreimal ſo groß iſt, als in der 4. Klaſſe. Natürlich
iſt mit den Unterſchieden in Luftraum, Bodenfläche und Sitzbreite
der „Klaſſengegenſatz“ auf der Eiſenbahn noch lange nicht er
ſchöpft. Die geſamte innere und äußere Ausſtattung der Wagen
iſt je nach der verſchiedenen Höhe des Fahrpreiſes ſorgfältig ab-
geſtuft.

Vermiſchtes.
Wegen großer Schneeverwehungen bei Tſcherleskoſe

(Belgrad) treffen die Züge aus Konſtantinopel mit großer Ver
ſpätung ein. Die Paſſagiere müſſen umſteigen.

Die Papierfabrik von Kubek in Bubentſch ſt wie aus
Prag gemeldet wird, niedergebrannt. Sämtliche Maſchinen und
Vorräte, ſowie der größte Teil des Gebäudes ſind zerſtört.

Der Eigentümer eines ztoffers mit über 200 neuen
Uhren wird geſucht. Bereits im Auguſt v. J. iſt dieſer Koffer in
Bromberg auf der Eiſenbahn gegen Hinterlegungsſchein von einem
Unbekannten abgegeben und bisher nicht zurückverlangt worden.
Die Uhren ſollen von goldähnlichem Metall ſein und iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß ſie aus einem Diebſtahl herrühren und der
Aufgeber entweder irgendwo in Haft iſt oder aus Furcht, daß erbei der Abholung feſtgenommen werden könne, die Uhren im Stich

gelaſſen hat.
Stöcker und ſein „Volk“. Schultze: Wat wird Stöcker

machen Wird er ſich nu jänzlich vons „Volk“ zurückziehen?
Müller: Na, jewiß doch! Er wird erklären: das „Volk“ wird
von mir nicht mehr jehalten. Schultze: Und det kann der
kleene Schäker ooch ganz ruhig erklären, denn er kriegt ja 'n Frei
exemplar. Müller: So is ett.

Geſtörte Andacht. Ein ergötzliches Vorkommnis hat ſich
in der Kirche zu Großheringen in Thüringen abgeſpielt. Der
Portier der Bahnſtation des genannten Ortes iſt zugleich ein ſehr
guter Orgelſpieler und vertritt als ſolcher zeitweiſe den Kantor
in der Kirche. Dies war auch diesmal der Fall. Jnfolge der
roßen Anſtrengung während der Weihnachtsſeiertage wat der
ortier aber etwas ermüdet geweſen ſein, ſo daß er wohl oder

übel an geweihter Stätte Gott W ſeinen Tribut ſehen
mußte. Als er zum Schluß nochmols ſeines Amtes walten ſollte,
ſetzte man ihn durch eine leiſe Berührung in Kenntnis. Jn dieſem
Moment mochte der pflichteifrige Beamte aber etwas lebhaft von
ſeinem alltäglichen Beruf geträumt haben, denn plyguch unter
248 der an dieſer Stelle ſonſt nicht übliche Ruf die feierliche
Stille: „Schnellzug in der Richtung nach im zweiten Ge
leiſe einſteigen!“

80 Bergleute wurden in einer Kohlengrube bei Tylorſtown
(Englond) infolge einer Exploſion verſchüttet. Die Zahl der Um-
gekommenen iſt noch unbekannt.

Das Pfuſchen ins Handwerk galt von Alters her als
ein Vergehen, und trotzdem wurden von Leuten, die in anderes
Handwerk pfuſchten, eine ganze Reihe der bedeutendſten Erfin
dungen gemacht. So wurde der Buchbinder Silbermann der
Reformator des Orgelbaues und des Klaviers; der Barbier Ark-
wright Erfinder der Spinnmaſchine; der Strobhuthändler Jac-
quard erfand den nach ihm benannten Webſtuhl: der Muſikant
Herſchel das Teleskop und der Schauſpieler Sennefelder die
Lithographie.

Was wird in Amerika mit dem alten Schuhzen
gemacht Es iſt bekannt, daß eine vollkommene Induſtrie un
Spezialtechnik in den letzten Jahren ſich zur Verwertung der Ab-
fallſtoffe gebildet hat. Aus den Lumpen der alten Kieider wird
bekanntlich Papier, aus Wollabfällen und alten r Kunſt-
wolle gefertigt, Was wird aber mit dem alten Schuhzeug ge-
macht Jn Amerika wird das alte Schuhzeug geſammelt, in
kleine Stücke zerſchnitten und dann in Chlorſchwefel gelegt, in
dem ſie eirige Tage weichen. Nach dem Trocknen werden die
Lederſchnitzel ſehr hart und ſpröde. Das Material wird nun im
Waſſer ausgewaſchen, hierauf wieder getrocknet, dann zu Pulver
emahlen und mit einem billigen Klebſtoff verrührt, damit die

Teilchen zuſammenha ten. Die ſo erhattene Maſſe wird dann in
Formen gepreßt um Kämme, Knöpfe, lieſe und alle mög-
lichen Gebrauchsgegenſtände daraus herzuſtellen, welche in ihrem
Ausſehen dem feinſten Ebonit gleichen und von derſelben Feſtig-
keit ſind.

Heiteres.
Abkühlung Baron friſch geadelt ſeinem Jugendfreunde,

einem Eiſenhändler, ſeine Rüſtkammer zeigend): Was gäbeſt Du
doch, wenn I hätteſt ſolche Rüſtungen von Deinen Ahnen
Fürs Kilo 5 Pfennig!“v Agre Welches iſt die humanſte Behörde Die
Staatsanwaltſchaft denn ſobald eine bekannte Perſönlichkeit zu
Falle kommt, ſtellt ſie „Erhebungen“ an. (Luſt. Bl.)

Grob. „Wie geht es Jhnen „Schlecht; ich leide ſeit
Wochen an Schyafloſigkeit.“ „Sie ſollten ordentlich Pſchorr
trinken wenn ich abends vier, fünf Glas Pſchorr trinke, ſchlafe
ich allemal wie ein Ochſe.“ „Ach, das liegt nicht am Pſchorr!



Druckfehlerteufel. (Aus einem Zeitungsromane.)
Wegen momentaner Geldverlegenheit ſah ſich der Graf ge

nötigt, ein Grundſtück zu verkaufen. (Schloß folgt.)
Die junge Schriftſtellerin hatte durch ihr neueſtes Werk ſich

ſelbſt überftrumpft. tDas Feſteſſen nahm einen glänzenden Verlauf bis auf einige
kleine Umfälle, von denen einzelne der Teilnehmenden betroffen
wurden.

(Aus einem Roman.) Die Bruſt des Grafen ſchmückte
eine köſtliche Baſennudel. (Hum. Bl.)

Eingeſandt.
An „edle Menſchen“ ergeht jetzt in den Zeitungen die drin-

r Bitte, doch der hungernden und frierenden Tiere zu gedenken.
a wird geklagt, daß die kleinen Vöglein zu Tode frieren, wenn

ihnen dies oder jenes nicht gereicht würde; da wied erzählt, wie
man Katzen und Hunde am beſten vor Kälte und Hunger ſchützt;
da wird gefleht, doch der Menſchen der Menſchen? Pah!
Der Edelmut d Edeldenkenden geht ſo weit nicht. Ob Tau-
ſende und aber Tauſende Menſchen verhungern und elendiglich
erfrieren, das iſt den „edlen“ Leuten ziemlich gleichgiltig. Gewiß
muß der Menſch auch für das Vieh Sorge tragen, und mit einigen
Pfennigen kann da viel gethan werden. Der Menſch aber ſteht
dem Menſchen am nächſten. Das Tier kann ſich zur Not ſchon
durchhungern, die Natur hat die Tiere da mit beſonderen Fähig-
keiten ausgeſtattet; es erfrieren in einem Winter ſicherlich weniger
Haſen als Menſchen. Jetzt, wo der Froſt eingetreten iſt, ſtegt
die Arbeit. Der Arbeitsloſe wandert von Ort zu Ort und ſucht
nach anderer Arbeit. Eben kommt er über die Grenze eines Ge-
meindeweſens, da wird er von den Geſetzeshütern angehalten und
nicht ſelten als Landſtreicher in das Gefängnis geworfen.
Hat er ſich durchgewalzt bis ins Dorf hinein, blaugefroren und
hungrigen Magens, und ſpricht er bei jemandem vor, dieſer möge
ihm ein bischen Eſſen geben, dann ſchlagen die ängſtlichen Leute
vor dem „Landſtreicher“ die Thüren zu, und der hungernde
Menſch hungert draußen weiter. Steht er vielleicht noch einen
Augenblick, oder bekommt er wirklich von einer mitleidigen Seele
ein paar Pfennige, das packt ihn die Polizei ſchleppt den „Bettler
und Tagedieb“ vor den Strafrichter und dieſer wirft den „Stromer“

ins Gefängnis, im Namen des Geſetzes! Hat er das ver-
teufelte Pech, mehrfach mit der Polizei und dem Richter Bekannt-
ſchaft zu machen, dann mird der „Gauner“ entweder ins Zucht-
haus geſteckt oder er kommt an die noch geſegnetere Stätte à la
Brauweiler, wo er allerdings vor dem Hungertode bewahrt wird,
wo er aber als „renitenter“ Burſche, als Menſch, der fühlt, daß
er Menſch iſt und als Menſch behandelt werden will, mit Folter-
werkzeugen wie im finſteren Mittelalter zur „Raiſon“ gebracht
wird. Paßt ihm dies Jammerdaſein, wenn er frei geworden,
nicht, erglühen ſeine Wangen darüber und verlangt er laut ein
menſchenwürdiges Daſein, dann iſt er ein „Umſtürzler“. Man
wirft ihn unter Umſtänden wiederum ins Gefängnis. Das ſind
zwar alles für den, der die Augen offen hält, bekannte Geſchichten,
aber es iſt doch gut, wenn dieſe von Zeit zu Zeit wieder be-
ſonders feſtgeſtellt werden, giebt es doch noch ſo viele, welche
ſa fertig bringen, auf dieſe ſcheußlichen Zuſtände Loblieder zu
ingen.

Meſſinglinien- Abteilung von Wöllmer 3.95.

Alle in Giebichenſtein wohnenden
Genoſſen

werden hierdurch daran erinnert, daß es Pflicht jedes Wahl
berechtigten iſt, Einſicht in die bis 30. Januar ausliegenden
Wählerliſten zu nehmen bezw. durch einen Beauftragten
nehmen zu laſſen.

Adreſſen zum Nachſehen in der Liſte werden angenommen
von

Georg Gerig, Eichendorffſtraße 25,
Wilhelm Oſterburg, Triftſtraße 18.

Das Wahlkomitee.

Quittung.
Bei der Parteikaſſe gingen im Monat Dezember folgende

Beiträge ein:
Altona, Brüderlichkeit 10. Aachen, durch den Vertrauens

mann 100. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kr. 800.
(darunter Ueberſch. v. „Jakob“ 8.40, Skl. Süd 10. Kottbus
2. Jule Ritterſtraße 91, 15. Former 4.50, Bierprozente
41.--). 4. Kr. Trotz Köllerei und alledem 3013.65 (dar. ein
Maibild 3.-, Kranzüberſchuß v. Grauert, Stralau 10.65). 6. Kr.
1000. (darunter: Moabit, trotz alledem 1. R. 10.--, S. Kl.
6.10, Stromſtr. 5 1.50. Wedding, Rettelbeckplatz 2, geſammelt bei
einer Hochzeit 8.10, Potpourri 477 6.70). Berlin, diverſe Bei-
träge: Dr. L. A. 20. S. L. 50. Durch Braun 100.
Broncewarenfabrik Adalbertſtraße 15. Buchbinderei von Bading
10. A. K. 20. Durch H. G., e r 8gße 18.85. Schnei
derwerkſtatt Glüders 1005. Arbeiter von Schuſter u. Bär 22.45.
Rote Buchbinder, Grünſtraße 5. Zinnober 20. O. B. 50.
Pankower Geburtstagsfeier 150. Metallarbeiter-Landpartie nach
Stolpe 1. Bierkonſumenten d. Kontobücherfabrik v. Z. 10
E H. 2. Ueberſchuß e. Kneiperei 13.11, 10.50. H. Bredereck
10. Sechs rote Putzer 2. Rote Maler, Landarbeit Koblenz,
Riga 10. A. S. 1. Kommis B. E. 2.50. G. A. B. 5.
Von 3 roten Meiſtern der Damenmäntelbranche-Jnnung Z.
Rote Korbmacherhochzeit 2.25. „Nord“ 25. Schief 3. Neuer
Jphar ger 3 J. G., zur Auflöſung 6. Vom Teufel -—.50.

K. Cl. Holzmuskel
Von mehreren „Schmierfinken“ geſammelt

auf der Hochzeit von S. 320. Geburtstag Ritterſtr. 20 2.85.
Werkſtatt W. 73 3. Verlobungsfeier 1.15. Pianofabrik K. J.
H. 5. Rote Kindtaufe Brandenburgſtr. 1.50. Amer. Aukt. b.
Seidel, Gerichtsſtr. 1.65. Freunde trotz alledem 10. Joh. Batz
2.- Mäßigkeitstrinker Berlin W. 2. Liedesfr., amerik. Aukt.
bei der Weihnachtsbeſcherung 10.40. Eine R. Mißvergnügter 3.
Bochum, durch den Vertrauensmann 50. Breslau, ein armer
Teufel 5. Breslau 600. Blankenhain, mehrere Rote 3.
Bulach, von Genoſſen 6.50. Bergedorf, W. R. 30. Barmen
100. Biſchofswerda, rote Hochzeit 2330. Cottbus, S. 10.-.
Dresden, rote Kindtaufe, Schützenhaus 3. Eupen, von einer
kl. R. „Schmierfinken“ 8. Eutin, C. Z. 14.40. Eſſen, rote
Hochzeit Nr. 275 4.15. Falkenberg t 2. Freiburg i. B.,

4.10. H. Krüger 2.

Unſer die Welt trotz alledem 10. Finſterwalde, O. L, rote
Hochzeit 4.30. Falkenſtein i. V. 5.35. oldberg i. Schl., durch
den Vertrauensmann W. H. 20. Gera 100. Hannover
1000. Hamburg, von den Zigarren Arbeitern der Tabakarbeiter

a. D. 350. Offenburg i. B., durch den Vertrauensmann 10.
(dar. v. Metallarb. 752). Perleberg, am Weihnachtstiſch geſ. v.
Frau P. 3.24. Pilghauſen Höhſcheid, durch den Vertrauensmann
50. Reichenbach i. V., alte Garde 50. Ronsdorf, durchK. 20. Spa 1.50. Solingen, durch W. Mo. 13 20. Steglitz,
Jn 30. Schwedt a. O, von Genoſſen durch R. 50. So-
lingen, ruhig Blut l. Saargemünd 130 Spandau, Hochzeit
Nr. 335 3. Solingen, Schleiferei Lünenſchloß 13.50. So-
lingen, durch R. W. v. d. alten Garde 12.50. Tiefenfurt 6.90.
Treptow a. R. 2.50. Waldheim, geſammelt im Bergſchlößchen
5.50. Weißenfels, durch K. 50. Zürich, von zwei ſtudierenden
Genoſſinnen 2.-

Hamburg-Eimsbüttel, 9. Januar 1896.
Für den geſchäftsführenden Ausſchuß

A. Geriſch, Eichenſtr. 4, I.

„Kraxler“ für Parteizwecke 1 M. Der Vertrauensmann.x

Briefkaſten der Kedantion.
Merſeburg. Der Fehler iſt dadurch entſtanden, daß das

Manuſkfript, nachdem das Plakat abgeſetzt war, nicht zum Annoncen-
ſetzer gegeben worden iſt. Am beſten iſt es ſchon, in derartigen
Fällen das Manuſkript doppelt zu ſchreiben. Wenn Sie mit dem
techniſchen Betriebe einer Druckerei vertraut wären, würden Sie
wiſſen, daß auch bei großer Aufmerkſamkeit Fehler, wie der vor-
gekommene, unterlaufen können, ſobald nicht das Manufſkript
doppelt eingeſendet wird. Die Redaktion hat ja an ſich auch
nichts mit dem Jnſeratenweſen zu thun.

Mühlberg. Das Verhältnis ſtellt ſich folgendermaßen 1867:2,
1868: 5, 1871 2 (ſpäter 6) 1874: 9, 1877 12, 1878 9, 1879 8,
1880: 10, 1881: 10, 1884: 24, 1887: 11, 1890: 35, 1893: 44, (jetzt
48).

Einſender über Zimmerſche Geſangvereine. Eingeſandt
kann erſt morgen veröffentlicht werden und müſſen wir uns
weiteres vorbehalten.

Ztandes amtliche Katyrihirn
Halle, den 26 Januar

Aufgeboten: Der Schloſſer Louis Ruf und Luiſe
(Hannober). Der Weber Eduard Seyfarth und Luiſe Kramer
(Debſchwitz). Der Knecht Karl Ulrich und Klara Wi.ke (Heſſe-
rode). Der Arbeiter Simon Scheffler und Ludovika Borzhych
(Groß Butzig und Klein Butzig).

Geboren: Dem Schneidermeiſter Karl Hennig ein S. Wilhelm
Walther (Zenkerſtraße 11). Dem Tiſchler Hermann Hellmund ein
S., Ernſt Albert d v 36). Dem Schneider Chriſtoph
Warrlich eine T., Martha Anna (Sternſtraße 1). Dem Böttcher
Karl Langner ein S., Guſtav Willy Kurt (Langeſtraße 15). Dem
Schloſſer Konrad Ellefſen ein S., Olav Alfred (Merſeburger-
ſtraße 15). Dem Handarbeiter Joſeph Linke ein S., Joſeph Franz
(Pfännerhöhe 58). Dem negeß Oskar Winkelmann eine
T., Wilhelmine Helene (Liebenauerſtraße 14).

Geſtorben: Des Handarbeiter Bruno Lindner S. Paul Kurt,
5 Mon. (Kellnerſtraße 16). Des Schloſſermeiſter Rudolf Claſſen
S. Max, 9 J. Albrechtſtraße 11). Des Maſchiniſt Alexander
Schulze T. Frieda, 1 J. (Wettinerplatz 30). Bertha Pagſche,
16 J. (Diakoniſſenhaus). Des Kaßſendiener Adolf Schirwitz
S. Max, 1 J. Sternſtraße 1). Der Eiſenbahn Betriebs Sekretär
Emil Kamprath, 39 J. (Beeſenerſtraße 24). Des Dienſtmann
Friedrich Bettmann S., totgeboren (kleiner Sandberg 7). DieEingeſandt.

An die Arbeiter von Merſeburg und Umgegend.
Seit langer Zeit war es hier wieder einmal möglich, eine öffent

Arbeiter, Parteigenoſſen!die Jhr geſehen habt, daß wieder ein friſcher, lebendiger Gei

Euch erweckt wurde, daß man Euch aus dem Winterſchlafe geweckt
hat, ſorget dafür, daß es uns erhalten bleibt, nämlich daß wir
das Lokal die Kaiſer-Wilhelms Halle kräftig unterſtützen.
es ſich ein jeder zur Pflicht, nur die Lokale zu unterſtützen, wo
wir unſere Geſinnungen frei und offen ausſprechen können und wo
unſere Preſſe vertreten iſt, damit das mühſelig Errungege ch

liche Volksverſammlung abzuhalten.

wieder zu Waſſer wird.

t in 1000.
nachtsfreude
Königsberg,

Mache durch R.

Soeben erſchien die zweite Auflage zweiteilig) des

Braktiſchen Selbſtunterrichts
im Herechnen der Mechſelräder zum Schnriden der Gewinde

für Drehbänke.
Mit 40 Abbildungen und 36 Tabellen.

von August Loss,
Preis M. 1.25.

Der II. Teil der 2. Auflage kann von den Beſitzern der erſten Auflage für
den Pro von 50 Pfg. nachbezogen werden.

ahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen

Die Volksbuchhandlung.
Gute Gewindeſtahllehren.

Unentbehrlich für Fisen- und Metalldreher.
Preis 70 Pfg.

Zu beziehen von Aug. Loss-
Giebichenſtein, Schleifweg 3.

Reſtaurant z. Hufeiſen, Landwehrftr.
Mittwoch den 29. Jannar

grosser FVamilienabenchk,
wozu freundlichſt einladet Martin Lindau
Gebt Achtung!
Es iſt Wahrheit, kein Betrug!

Ein jeder ſpare ſich Geld bei den ſchlechten
Zeiten und eile nach gr. Wallſtr. 3 zum

Schuhmachermriter Stahl.

r u. Abſätze 2 Mark,amenſtiefeln desgl. 1.30 M. Für nur
utes Kernleder wird garantiert.

Ueberzeugung macht wahr!

Haumenmus,ff. ſelbſtgekochtes, pr. Pfd. 20 Pf.,
für Händler billiger.A. Reinharat,
Königſtraße 73.

Tägl. friſche Landbutter
ſowie

friſche Landeier
offeriert billigſt

B. Kathe.
Pfännerhöhe.

Holzſchuhe, Silzſchuhe und
Filzpantoffeln

verkauft vorgerückter Saiſon halber zu
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſcherſtr. 42.

Engros EngrosGobr, Buttermileh

HIALLE a. S.empfehlen als billigſte Bezugsquelle
ur

Wiederverkäufer
rühjahrsartikel:

Märbel,
Glaskugeln,
Gummibälle,
Hornbälle,
Wollbälle,
Klapperbälle,
Waſeſ. iffel

efergriffel,
Schie
Stöcke,
Lederwaren,
Schmuckſachen.

Spezialitat:
Pollſtändige Einrichtung neuer
Kurz und Hanshaltungwaren-
Geſchäfte, ſowie von 10, 25,

50 Pf.-Bazaren
in wenigen Tagen.

Geſchäftshaus Land wehrſtr. 9,
nahe am Bahnhof.

t zu verkaufen. NäheresSekretär in der Exp. d. Volksbl.

Genoſſenſchaft 50.
Simons Schuhfabrik 10.

kau, v. Genoſſen 15.
(darunter amerik. Aukt. 3.50).

9.30. Hamburg, Maurer

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 29. Januar 1896.

132. Vorſt. 36. Vorſt. außer Abonn.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
grjete und Gaſtſpiel des kgl.

ofopwſgn ers Georg Anthes vom
önigl. Hoftheater in Dresden.

Tannhänuſer
u. d. Sängerkrieg a. d. Wartburg.
Große Oper in 3 Akten von Richard

Wagner.

Donnerstag den 30. Januar 1896.
133. Vorſtell. 97. AbonnementsVorſt.

Je weißfz.
Novität! um 3. Male: Novität!
Die Venus von Mils

Schauſpiel in 1 Akt von Paul Lindau.
Hierauf:

Zum 2. Male:
Rovität! Drei. Uvvität!
Drama in 3 Aufzügen v. Max Drehyer.

National- Theater.
Dienstag den 28. Januar 1896.

Zum 21. Male:
Der Oberſteiger.

Mittwoch den 29. Januar 1896.

Benefiz für den 1. Bonvivant G. Wald
Deutſchlands Söhne

in Krieg und Frieden.
Cyklus lebender Bilder mit verbinden-

dem Text und Muſik.
orher:

an ſucht einen Erzieher.
uſtſpiel in 2 Aufzügen von Vecourelle

und Jaime Sohn.
Donnerstag den 30. Januar 1896.

Zum letztenmale:
Der Kampf ums Daſein.
Kaſſenöffnung 7 Uhr Anfang 8 Uhr.

Zur Bernhardy-Halle
Thomaſiusſtraßßze 5.

Naumann,

Schubertſche Brotbäckerei,

wozu freundlichſt einladet

R
Brot.

H. Grosse
Mittwo

Schlachtefest

a T35 Pfd. Brot 1. Sorte, 39 Pfd.
Brot 2. Sorte, von ſelbſtgemahlenem
Rogg für 3 M. liefert frei Haus

Heute Narſenabend,

Schwetſchkeſtraße 36.

Streiberſtraße 20.

Hamburg, Unbekannt 45.
Hamburg, Lotterie zum kleinen Waſſer

turm 3.65. Hamburg-Barmbeck, Weihnachten 1889 5.50. Ham- ſtraße 11).burg, ein oller ehrlicher Seemann 10. ß
Hamburg, Zigarrenfabr. Pitze 46.

Hamburg, 3. Wahlkreis Lui
Hamburg, Weih-

au Hoheluft Chauſſee 4.90.
K. M. 10. Konradsthal i. Schl. 2.50. Lauſigk,
5. Limbach i. V. 3.-. bMünchen, Waldläufer 5. Mannheim, v. Genoſſen 50.

Mylau, v. mehreren Genoſſen 13.50
Neudamm 4. Netzſchkau, friſche,

grüne Hauer 1.20. Nüxhauſen 30. Ottendorf-Okrilla, Köller

Luxemburg, L 200.

Hamburg, Witwe Friederike Beeck

Schneidermeiſter HeinrichMus-
23 J. (Diakoniſſenhaus).

Des Bremſer Selmar Lurch T. Margarethe,
Des Reſtaurateur Friedrich Pfotenhauer Ehefrau

e geb. Halecker, 42 J.
89 J. (kleine Schloßgaſſe 4).S. Max 1 Jahr Georgſtraße 9).
helm Kettnitz S. Hermann, 4

geb. Zwarg, 81 Leipzigerſtraße 40).2 F. (Anhalter-

(Martinsberg 18). Gertrud Klopmann,
Des Zuſchneider Chriſtian Heintze

Des Schuhmachermeiſter Wil
Große Steinſtraße 40). Des

Kollſtedt T. Frieda, 4 J. (Klinik). Der
Privatmann Friedrich Sarrach, 87 J. (Klinik). Friederike Friedrich,

Walhalla-Theator,

Direktion: Richard Hubert.
Nur bis inkl. 31. ds. Mts.

Auftreten der
Fürſtin Lilly Dolgorucky

als Violin-Virtuoſin.
Die drei Eclairs Bravour-Luft-

gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck.
(Senſationell!) Brothers Kay
und Mauron, exzentriſche Komödianten
mit ihrem originellen „Spaß im Pa-
noptikum“. Mr. Roherto Al-
fonso, Jongleur-Equilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſie-Tänzerin. Herr Jeanpaud, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.
Josefine Arden, Lieder- u. Walzer-
ſängerin. Herr Siegwart Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Lederfetta. A. Pale unge
gr. Ulrichſtraße 9,F. A. Patz, neben Mars-la-Tour.

x Garant. 6 d.X reines Bopgenbrot o.
empf. G. Hädſcke, Schwetſchkeſtr.

Stiefel u. Schuhe werden billig beſohlt
u. repariert mit getr. Treibriemenleder

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Getr. Schaffner-Filzſtiefel hat billig

abzugeben ſo lange der Vorrat reicht
J. sternlicht, alter Markt 11.

Getr. Schuhwerk kauft man billig
und gut bei

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Pfänder aufs Leihamt, Vorſchuß

zu jeder Zeit. 1 alte Geige zu ver-
aufen.

L. Hoppe, Gerberſtraße 7.
riſche Naturbutter, Poſtkolli 10

Pfd. 6.60 verſ. franko Nachnahme
Karoline Sievers, Ortelsburg, Oſtp.

Bringe meinen Raſier- Salon in
empfehlende Erinnerung.

Th. Viebig, Sternſtraße 11.
1 dreiräderiger re ſehr gut
im ſtande, iſt billig zu verk. Reilſtr. 7, II.

Zähne v. 2.4 an, Plomb., Repar. ſofort
M. Effe, Zahntechn. Jnſt., Markt 14, II.
Kinderſchlitten für 3 zu ver
kaufen Giebichenſtein, Brunnenſtr. 26, II.

Dauerhafte Bier und a ggiße
empfiehlt Albrechtſtraße 23.

Ein altes, unbrauchbares Harmonium
zu kaufen geſucht Spitze 20.

Suche zu Oſtern einen Bäckerlehrling
A. Hübner, Fritz Reuterſtr. 7.

Für die Redaktion verantwortlich: K Weißrann in Halle.

Hansgeuopenſchaft Cöſts Hof.
E. G. m. b. H. zu Halle a. S.

Ergänzung zum Jahresberieht für 1895.

Die Haftſumme, für welche alle Mit-
lieder zuſammen aufzukommen haben,

eträgt 10 400 M.Bei Beginn des Geſchäfts

jahres betrug r 6 000mehr a. Schl. d. Geſchäftsj. 95: 4 400 M.
Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.
Aufgepaßt!

Die beſten u. billigſten e r
ſowie alle Arten Filz- u. Schuhwaren
verkauft zum Fabrikpreis W. Kosch,
Deyboldsgaſſe 4. Verkaufszsſtelle des All
gemeinen Konſum-Vereins.

Leute, welche ſich ein Kind als eigenes
erziehen w., k. ihre Adr. a. d. Exp. d. V. abg.

Anſt. Wit-Frau ſucht noch einigeWäſchen Ludwigſtraße 10, 3 r
E. g Zugh. e gek., gr. u. w.gefl.,

u. d. Hals 2 rote Streifen, a. d. Namen
Leo hör. Abzug. 4. Vereinsſtr. 1. Vor
Ankauf wird gewarnt. Belohn. 3 .4

1 Wohnung im Preiſe v. 50 65 Thlr.
geſ. Gefl Offert. i. d. Exp. d. Bl. erb.

Freundl. Schlafſtelle für anſt. Herrn
gr. Steinſtraße 17. Orthey.

Anſtändige Schlafſtelle billig zu ver
mieten Martinſtraße 23, II r.

Gut möbliertes Zimmer eher oder
ſpäter zu vermieten Bölbergaſſe 3, II r.

Anſtändige Schlafſtelle offenMansfel erſtraße 60, ge Tr.
Schlafſtelle m. Koſt Ranniſcheſtr. 7, III.

Ehrenerklärung.
Die von mir in Uebereilung gegenden Fleiſchermeiſter Herrn Louis Stto

Georgſtraße 9, a geſyrachegrn Belei-
digungen nehme ich hierdurch reuevoll

zurück. K. Th.
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
teuren Entſchlafenen, der

Ww. Frau Ghr. Wolf,
geb. Hilprecht

ſagen wir allen denen, welche den
Sarg ſo reichlich mit Kränzen
ſchmückten und ſie zur letzten Ruhe
ſtatt geleiteten, unſern innigſten
Dank. Herzlichen Dank auch der
Giebichenſteiner Liedertafel für den
erhebenden Trauergeſang, ſowie
Herrn Paſtor Kunitz für die troſt-
reiche Grabrede.

Die tieftrauernden Kinder.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auo. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buch ruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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